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Hberſchleſiſcher Anzeiger. 


(Herausgegeben von Pappenheim.) 


Sechsundzwanzigſter Jahrgang. Drittes Quartal. 


Nro. 59. Ratibor, den 23. July 1828. 


Das goldene Zeitalter. 


Verwuͤnſchtes Gold, das dieſe Welt 
In ſeinen Zauberketten haͤlt, 
Dem Fuͤrſt und Volker dienen: 
Dir guuͤge dieſer eitle Ruhm, 
Wiuſt Du der Liebe Heiligthum 
Zu ſtören Dich erkühnen? 


Wohl iſt in unß'rer böfen Zeit 
Durch Fleiß, Talent und Redlichkeit 
Das Ziel nicht zu erringen. 

Gold, Gold bricht uberall die Bahn; 
Dem Klopfenden wird aufgethan, 
Sobald Ducaten klingen. 


Doch, daß man Herzen wagt mit Gold, 
Und Wucher treibt mit Minneſold, 

Das reget mir die Galle. 

Man fragt nicht, wie das Mädchen ſey? 
Oy haͤuslich, firtfam, fromm und treu ? 
— Was hat fie? fragen Alle. 


— 


Beſitzt ſie klingendes Genie, 
Dann nennt man glänzend die Parthie, 
Der Freyer wird beneidet. 
Und alle Nachbarn rufen aus: 
Ha, der hat wohl beſtellt fein Haus, 
Der ſolchen Schatz erbeutet! 


Biſt Du beſcheiden, jung und klug, 
Schafft Dir Dein Aemtchen Brod genug 
Um haͤuslich — froh zu leben: 

Und ob Du noch ſo redlich liebſt, 
Wo Du nicht gold ne Vuͤrgſchaft giebſt, 
Wird man den Korb Dir geben. 


Nur mit des Goldes Schimmer kann 
Verſcheuchen mancher Ehemann 
Die Launen ſeiner Holden. 
Der arme Tropf — er ſchmeichelt nicht, 
Wenn er zu ihr: „o Theure“ ſpricht, 
Und meint :- die Zeit ſey golden! 


250 
Pfand und Band. 


Ja, die Maͤdchen lieben Baͤnder, 
Mehr als manche ſtolze Herrn, 
Und die Maͤdchen loͤſen Pfaͤnder 
Bey dem leichten Spiele gern. 


Und warum, iſt leicht zu ſagen: 

Laßt ſie nur nach Band und Pfand 
Ihre ſtille Neigung tragen; 

Ernſt und Spiel iſt hier verwandt. 


Iſt das heiligſte der Baͤnder 
Doch der Liebe himmliſch Band; 
Iſt das füßefte der Pfaͤnder 
ar ein holdes Liebespfand! 
G. Zimmermann. 


Kein Fruͤhſtuͤck aus zwey Gruͤnden. 


Nicht eilig, Meiſter Levi! Mache Raſt⸗ 
tag, 


Und nimm ein gutes Frühſtück an! — 


„O nein!“ 

Fürs Erfie Se wir ja heute Faſttag, 

Furs Zweyte nahen ich Su ng Srühs 
ck ein! 


1 Haug. 


—ů— 


Abendbetrachtung eines Eſels. 
Vom Himmel weht die laue Nacht, 
Das ſaure Tagwerk iſt vollbracht. 
So ſtreckt denn, matte Glieder, 

Im harten Stroh euch nieder! 


Schwer war der Sack, und heiß der Tag, 
Der ird'ſche Leichnam faſt erlag; 


4 Das Herz 5 voll Gram und Kummer 


Sehnt ſich nach ſuͤßem Schlummer. 


Wohl dem, der keine Frevelthat 
Am Abend zu bereuen hat; 
Ihm iſt ein gut Gewiſſen \ 
Das weichſte Ruhekiſſen. 

Genügfam war mein Sinn auch heut'; 
Gehorſam meiner Obrigkeit 
Trug ich, ſo viel ich ſchuldig, 
Gelaſſen und geduldig. 


So komm, du naͤchtlich ſtille Ruh, 


Deck' mich mit deinen Fluͤgeln zu; 


Laß jeden armen Sklaven, 


So ſanft wie mich entſchlafen! 


Die leuchtende Flaſcht. 


Man findet jetzt in einem engliſchen 
Journale, wie eine leuchtende Flaſche zu⸗ 
zubereiten iſt, welche in der Nacht ſo viel 
Licht giebt, daß man den Zeiger einer Uhr 
deutlich erkennen kann. Man nimmt eine 
klare lange Glasflaſche, ohngefähr von der 
Größe der Flaſchen zum kölniſchen Waſ⸗ 
fer. In dieſe thut man ein Stück Phos⸗ 
phor von der Große einer Nuß, auf wel⸗ 
ches ſiedendes reines Oehl mit Vorſicht ge⸗ 
goſſen werden muß. Die Flaſche läßt man 
zum Drittel leer, alsdann wird ſie ver⸗ 
ſtopft. Will man die Erleuchtung bewerk⸗ 


* 


ſtelligen, ſo nimmt man den Stöpfel weg, 
läßt die Luft eindringen und ſchließt die 
Flaſche ſogleich wieder. Der leere Raum 
in der Flaſche fängt nun an zu leuchten, 
und giebt ein Licht, wie eine Lampe, wel⸗ 
che ſchwach brennt. So oft das leuchten 
in der Flaſche aufhört, laßt man wieder 
friſche Luft hienein. Vey Kalte muß man 
zuvor die Flaſche zwiſchen den Händen er— 
wärmen. Eine fo zubereitete Flaſche iſt 
unausgeſetzt 6 Monate lang brauchbar. 

f 8. 


Die Wilddiebe in England. 


In England darf der Grund⸗Eigen⸗ 
thumer zwar jagen, aber das erlegte Wild 
nur verſchenken, nicht verkaufen. Es 


könnte alſo Niemand Wildpret eſſen, als der. 


Grund⸗Eigenthümer oder Freund eines ſol⸗ 
chen wäre, Allein in London und über 
all iſt genug auf dem Markte zu haben. 
Die Wilddiebe ſchaffen es. Dieſe gehn 


dort rottenweiſe in den großen Parks pm⸗ 


her und ſchießen mit Windbuchſen nieder, 
was ihnen vorkommt. Oft fallen blutige 
Gefechte zwiſchen ihnen und den Förftern 
vor, wo Todte und Verwundete auf bey⸗ 
den Seiten bleiben. Uebrigens giebt es 
auch eine privilegirte Art von dergleichen. 
Wer nähmlich nicht gerade Grund⸗Eigen⸗ 
thümer iſt, aber ein gewiſſes Amt beklei⸗ 


det, kann die Licenz zum Jagen vor Ge⸗ 
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richte mit einigen Pfunden Ibfen und fo 
lange auf jedem Reviere jagen, bis ihn 
der Beſitzer desſelben bedeutet hat, daß 
er ſich das Jagen verbitte. So zieht Man⸗ 
cher im ganzen Lande umher und huͤthet 
ſich nur, nicht zwey Mal auf demſel⸗ 
ben Reviere betroffen zu werden. 
er, 


Geſchmacks⸗Uhren. 

Herr von Billyer, Mitglied der fran⸗ 
zoͤſiſchen Akademie der Wiſſenſchäften im 
ſiebzehnten Jahrhundert, vor Erfindung 
der Repetir-Uhren — verfiel auf ein ſon⸗ 
derbares Mittel, in finſterer Nacht durch 
den Geſchmacksſinn die Stunden zu erfah⸗ 
ren. Er ließ eine große Uhr machen, und 
auf dem Zifferblatt, ſtatt der Zahlen, kleine 
Glaſer mit verſchiedenem flüßigen Confekt 
anbringen. So oft er wiſſen wollte, wie 
hoch es an der Zeit ſey, tappte er nach 
dem Zeiger, tunckte den Finger in das 
Gläschen, und ſchmeckte nun, was es 
geſchlagen hatte. (Gab es damals keine 
Nachtlampen, keine Schlaguhren ?) 


Bekanntmachung 
wegen Verpachtung der Nodeländer zu 
N Plania. > 
In Termino den 1. Auguft d. J. 
ſollen wieder 200 Morgen Rodeland zu 
Planja an den Meiſt⸗ und reſp. Beſt⸗ 
bietenden auf 5 Jahre verpachtet werden, 
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Pachtluſtige werden demnach hierdurch ein⸗ 
geladen, in dieſem Tage auf hieſigen Rath⸗ 
hauſe im Commiſſions⸗Zimmer Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr zu erſcheinen, ihre Ge⸗ 
bote abzugeden, und den Zuſchlag nach 
eingeholter Genehmigung der hieſigen Stadt⸗ 
Verordneten⸗Verſammiung zu gewaͤrtigen. 


Ratibor den 15. July 1828. 
Der Magiſtrat. 


Ane ie e. 


Zur Verpachtung der Arende, des Rind⸗ 
viehes, der Wald⸗ und Feldjagd bey dem 
landſchaftl. ſequeſt. Guthe Pohlom, Ryb⸗ 
niker Kreiſes ſteht ein Termin am 4. Au⸗ 
guſt 1828, Vormittags 9 uhr im daſi⸗ 
gen Schloße an, wozu Pachtluſtige ſich einzu⸗ 
Toten höflichſt erſucht werden. Der Zuſchlag 
bleibt der Genehmigung der hohen Land⸗ 
ſchafts⸗Behoͤrde vorbehalten. Die Pacht⸗ 
Bedingungen können jeder Zeit bey der dor⸗ 
tigen Sequeſtration eingeſehen werden. 


Freyherr v. Gillern, 
Curator bonorum, 


ide: e. 
In Dometzko bey Oppeln iſt die 
Brau und Brennerey unter ſoliden Ber 
dingungen zu verpachten und haben Pacht⸗ 
luſtige ſich bey dem Dominio daſelbſt zu 
melden. f 
Dometzko den 16. July 1828. 


— — 


Anzeige. 
Zu Michaely d. J. wird zur Arende 
nach Bitſchin bey Toſt entweder ein 
Brauer oder Brenner, welcher das Bren⸗ 


wie auch Schlafröoͤcke und 


nen gehörig derſteht, dies durch Zeugniffe 
beweifen muß und eine Fauth N 
legen kann, oder ein Pächter geſucht, und 
iſt ſich deßhalb deym Dominio in Bit⸗ 
ſchin zu melden. 


Ratibor den 7. July 1828. 


An zei ge. 
In meinem nahe am Ringe belegenen 
Hauſe Nr. 23. auf der Langengaſſe ſind 
zu vermiethen drey Stuben, Küche, Kel: 
ler. Holzſchoppen und Bodengelaß, und 
mit dem 1. October d. J. zu beziehn; 
das Naͤhere erfährt man vom Eigenthuͤmer. 


Ratibor den 13. July 1828. 
Franz Wagner. 


—— 
An 3 e d g K 
So eben von der 
angelangt, gebe ich mir die Ehre Einem 
hochzuverehrenden Publiko eine Auswahl 
der modernften und geſchmackvollſten Ga⸗ 
lanterie⸗Waaren ganz ergebenſt zu em⸗ 
pfehlen. 7 
Unter mehrern Artikeln habe ich beſon⸗ 
ders ſehr wohlklingende Mund⸗Harmoni⸗ 
kas von Argentan einfache und doppelte ſo 
ſeidne Herrnhüte 
der neueſten Fagon; Suhler Jagdgewehre, 
für deren Güte ich garantire, und aͤchte 
unfehlbare Kupferhlitchen, 
Ich bitte um gefälligen 
verſpreche die billigſten Preiſe. 


Ratibor den 17. July 1828. t 


Boas Danziger, . 
beym Kaufmann Herrn Bugdol! 
auf der Langengaſſe. 

1 — m 


Frankfurther Meſſe 


Zuſpruch und 


— 


